
A
m Morgen des 1. Dezember

1999 steigt der neunzehn

Jahre alte Andy Eppler im

thüringischen Lengfeld in seinen

braunen Seat Cordoba. Frohen

Mutes macht er sich auf in das rund

25 Kilometer entfernte Suhl. Sein

Ziel ist die Großbaustelle seines

Ausbildungsbetriebes, einer Zim-

merei. Wohlbehalten angekom-

men, geht er sogleich auf dem

Dach ans Werk. Doch irgendwann rutscht er beim Zu-

schneiden von Balken aus und stürzt kopfüber etwa

vier Meter in die Tiefe.

Im Klinikum Suhl wird ein sogenannter Verrenkungs-

bruch mit kompletter Schädigung des Rückenmarks

zwischen dem vierten und fünften Halswirbelkörper

festgestellt. Nach der Erstversorgung erfolgt am näch-

sten Tag die Verlegung in das Hallenser Zentrum für

Rückenmarkverletzte der Berufsgenossenschaftlichen

Kliniken Bergmannstrost. Dort fragt Andy Eppler im

Spätherbst des Jahres 2000 seine Therapeuten und

den behandelnden Arzt, ob er irgendwann wieder ein-

mal selbst ein Auto steuern kann. Die Antwort, dass

daran wohl nicht zu denken sei, lässt ihn nicht ruhen. 

Nach seiner Entlassung aus der Klinik arbeitet Andy

Eppler unermüdlich an der Verbesserung seiner Mobi-

lität und Selbständigkeit. Doch nach einem halben

Jahr in der komplett behindertengerecht umgebauten

Wohnung in seinem Elternhaus scheint ihm die Decke

auf den Kopf zu fallen. Er sehnt sich nach der Leichtig-

keit, mit der er sich vor seinem Unfall bewegte. „Wenn

ich spontan Bock auf die Disco in Hildburghausen

habe, möchte ich mich auch mit dem Rolli einfach ins

Auto setzen und davon brausen können“, berichtet

Andy.

Im Sommer 2002 ist es endlich so weit: Andy Eppler

wird durch ein fachärztliches Gutachten, das nach §11

der Fahrerlaubnis-Verordnung (FeV) notwendig ist, die

Fahrtauglichkeit bescheinigt – unter Auflagen, die den

komplexen Anforderungen einer derart hohen Quer-

schnittlähmung Rechnung tragen. 400 Kilometer vom

Wohnort entfernt findet er eine spezialisierte Fahr-

schule mit behindertengerechten Appartements und

beginnt die Ausbildung. Für Menschen wie Andy, die

nur aus dem Rollstuhl heraus fahren können, besitzt

die Fahrschule einen Ford Transit mit Linearhebel-Len-

kung, leichtgängiger Bremse, elektronischem Gas und

einer Vielzahl weiterer Bedienungselemente. 

Andy gibt Gas, und wie! Statt der geplanten 40 schafft

er sein Pensum schon nach 32 Stunden. Seine Eltern

staunen nicht schlecht. Alle sind glücklich und zufrie-

den, als er beim zuständigen Sondergutachter des TÜV

Süd eine blitzsaubere Fahrprobe hinlegt. In der Eig-

nungsbegutachtung gemäß § 46 FeV werden als Aufla-

gen u.a. die Beschränkung auf Kleinbusse, Einstiegs-

hilfen, handbetätigte Betriebsbremse, Fremdkraft-

Bremsanlage und -Lenkung, Automatik mit geeigne-

tem Wählhebel, orthopädischer Fahrersitz mit ausrei-

chendem Seitenhalt sowie der Rollstuhl als Fahrersitz

eingetragen. 

Derartige Sonderausstattungen müssen im eigenen

Fahrzeug natürlich auch eingebaut werden. Und so

kommt Andy Eppler im Februar diesen Jahres zu DIE

REHA GRUPPE, bundesweit das einzige Umrüstunter-

nehmen, das neben seinem Hauptsitz in Hilden bei

Düsseldorf noch weitere Niederlassungen in Seevetal

bei Hamburg, Paderborn, München und Schlitz bei

Fulda unterhält. Mit der Schlitzer Niederlassung wird

ein erstes Treffen im rund 130 Kilometer entfernten

Lengfeld vereinbart. Der direkte persönliche Kontakt
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Mit der aufwändigen und individuellen

Umrüstung eines Mercedes Vito verhilft DIE

REHA GRUPPE dem querschnittgelähmten

Andy Eppler zu neuer Lebensqualität

Bald kann Andy endlich wieder mit dem

eigenen Auto in die Disco fahren! Sein

bisheriger Radius beschränkte sich auf

die mit einem E-Rolli befahrbaren

Straßen in und um Lengfeld herum.

Ab in die



ist wichtig, denn nach Durchsicht der vorhandenen

Gutachten stellt Stephan Schwartz, Gesellschafter von

DIE REHA GRUPPE, gravierende technische Ungereimt-

heiten fest. So wird im Eignungsgutachten das Fahren

aus dem Rollstuhl festgelegt und zugleich ein orthopä-

discher Fahrersitz gefordert. Der frisch bewilligte E-

Rolli ist aber nicht als Fahrersitz zugelassen. Andy Epp-

ler gehen langsam, aber sicher die Augen auf. Wäh-

rend der Führerscheinausbildung wurde er immer aus

dem Rolli in den Fahrersitz gehoben. Im Fahrschulauto

hat er lediglich gebremst, Gas gegeben und gelenkt.

Sein Fahrlehrer betätigte die Blinker und die Wischer

für ihn. Was ist also zu tun, um wirklich selbständig

fahren zu können?

In den folgenden Wochen glühen die Köpfe und

Drähte bei den Verantwortlichen von DIE REHA

GRUPPE und ihrem niederländischen Kooperations-

partner WELZORG, Spezialist u.a. für Linearhebel-Len-

kungen. Auch mit Blick auf die Kostenübernahme der

nun zu modifizierenden Umbauten am Auto der Wahl,

einem silbergrauen Mercedes Benz Vito, kommt es zu

einer neuerlichen Begutachtung durch einen unabhän-

gigen Gutachter, diesmal vom TÜV Nord. Dieser verfügt

über das einzige in Deutschland eingesetzte Prüf- und

Messmobil für körperbehinderte Führerscheinbewer-

ber. Hier kann realistisch überprüft werden, welche

Hilfsmittel Andy benötigt, um möglichst kraftsparend

Auto zu fahren. „Es würde mir kaum etwas bringen,

wenn ich schon nach fünf Minuten Autofahrt am Ende

meiner Kräfte wäre“, sagt Andy.

Neben der Kraft ist natürlich auch die Reichweite der

Arme wichtig. Diese wird gegen einen Widerstand in

Abhängigkeit der Zeit ermittelt. Mit Hilfe dieser Mess-

ergebnisse können

später dann die Be-

dienelemente exakt

positioniert einge-

baut werden. Hierzu

gehören nicht nur die

Linearhebel-Len-

kung, die von Andys

schwächerer rechter

Hand bedient wird,

und das Schub-Zug-

Handbediengerät für

die stärkere linke Hand, sondern auch die Blinker-, Licht- und Wischerfunk-

tionen. Diese werden in der Kopfstütze des E-Rollis eingebaut und per

Druck mit dem Kopf auf den jeweiligen Schalter bedient – gewöhnungsbe-

dürftig, aber äußerst effizient und sicher. 

Ein Resultat des guten Zusammenspiels mit DIE REHA GRUPPE ist die

neue Sitzbank im Rückraum, die als Liege umfunktioniert werden kann. Bei

längeren Autofahrten, die Andy sicherlich schlauchen werden, kann er sich

hier ausruhen. Nebenbei ist die Liege auch für das Katheterisieren prak-

tisch. Bevor Andy allerdings mit seinem Mercedes Vito auf große Fahrt

gehen kann, werden die Innenscheiben des Heckraums noch mit schwar-

zer Folie abgeklebt – ein bisschen Privatsphäre muss sein.

In ein paar Wochen werden die letzten Anpassungsarbeiten am Fahrzeug

abgeschlossen sein. Es hätte schneller gehen können, wenn die Umbauten

von vornherein auf die besonderen Anforderungen von Andy abgestimmt

und damit auch die Bewilligung des Kostenträgers beschleunigt worden

wären. Doch für Andy Eppler zählt nun vor allem, dass er sich seinen Traum

von der eigenständigen Auto-Mobilität dank vieler „Ideen, die bewegen“ –

so der Slogan von DIE REHA GRUPPE – endlich erfüllen kann. Und seine

Freunde aus Lengfeld warten schon darauf, dass Andy sie spontan anruft

und zu einem Trip in die Disco nach Hildburghausen einlädt.

Text und Fotos: Michael Rohrer
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Disco
Ein leichter Druck mit dem Dreizack nach vorne und Andy steu-

ert nach links. Wenn er nach rechts einschlagen will, zieht er

den Lenkhebel nach hinten. Damit bei einer Fahrt über ein Hin-

dernis seine rechten Hand nicht herausgeschleudert wird, be-

kommt er eine zusätzliche Sicherung.

Volle Konzentration bei der Anpassung

für die Spezialkopfstütze. Mit Kopfdruck

auf die darin eingebauten Schalter wer-

den die Licht-, Blink-, Wischerfunktionen

sowie die Hupe betätigt.

Da beim Fahren mit dem Handbediengerät

und der Lenkung beide Arme vollauf be-

schäftigt sind, kann Andy Feststellbremse,

Klimaanlage, Spiegel, Fensterheber sowie

Standheizung vor der Fahrt oder in einer

Pause über die an der Fahrertür angebrach-

ten Schalter betätigen.

Endlich ist die ideale Position für die Lenkung gefunden.

Obwohl die Reichweite beider Arme zuvor gemessen wur-

den, sind letzte Anpassungen Pflicht. 


